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Person als Ghostwriter hinzuzieht. Das hat insbesondere nach all den Plagiatsvorfällen 
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diese oder jene Position denn ohne die argumentative Vorarbeit unzähliger, deutlich ta-
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Wenn man sich der Philosophie wirklich verpflichtet fühlt, dann kann man das so 
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vor allem dies: unaufrichtig, ungerecht, undankbar.
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Unaufrichtig ist diese Rede, weil sie verschweigt, dass unsere Lebensziele nicht be-
liebig durch bloße Anstrengung erreicht werden können; wir sind nicht die Macher un-
seres Erfolgs, auch wenn wir uns hier manchmal in die Tasche lügen. Ungerecht ist diese 
Rede, weil sie all jene übersieht, die nie das Privileg hatten, überhaupt erst eine Leis-
tung erbringen zu dürfen; die keinen Zugang zu einem freien Bildungssystem hatten; 
die in ihren Kinderjahren zur Arbeit gehen mussten anstatt zur Schule; und die ent-
sprechend existenziellere Herausforderungen zu bewältigen hatten als die Einhaltung 
irgendwelcher universitärer Abgabefristen. Undankbar ist diese Rede schließlich, weil 
sie all jene Stützen und Einflüsse verschleiert, die solch eine Errungenschaft überhaupt 
erst ermöglichen – sei es die Entwicklung der deutschen Sprache, der politische Frieden 
in Deutschland während meiner Studien- und Promotionszeit, oder das philosophische 
Erbe von Schopenhauer und Nietzsche. 

All das habe ich nie geleistet, all das habe ich nie geschaffen, all das aber nehme ich in 
Anspruch, seit ich lebe. 

Das ist für mich der Grund, an dieser Stelle überhaupt eine Danksagung zu schrei-
ben. Und das ist auch der Grund, diesen Zusammenhang zunächst einmal ausführli-
cher zu erläutern, bevor nun das folgt, was man üblicherweise unter dieser Überschrift 
erwarten würde.

Ich bin mir nicht immer sicher, an wen oder was sich mein Dank jeweils kon-
kret richtet; um einiges klarer ist mir, für was ich jeweils dankbar bin: zunächst da-
für, überhaupt geboren worden zu sein, obendrein in ein recht vorteilhaftes Jahr-
hundert, in eines der friedlichsten und wohlhabendsten Länder der Welt, in eine 
liebevolle Familie; und mit einer gewissen genetisch bedingten Grundbegabung 
für das philosophische Denken, zusammen mit dem Willen und der Motivation, die-
ses auch weiterzuentwickeln. Ich bin dankbar dafür, dass ich mir in meiner Kindheit 
nicht viele Sorgen machen musste, viel Zeit zum Spielen hatte, auf die Schule ge-
hen konnte, nicht vor Bomben fliehen musste. Ich bin dankbar für ein umfassendes 
und vergleichsweise freies Bildungssystem sowie den Zugang zu einem kostenfrei-
en Erststudium – was in anderen Bundesländern zu meiner Studienzeit nicht mög-
lich gewesen wäre. Ich bin dankbar für alles, was mir meine Eltern und meine Fami-
lie in jeder Hinsicht mit auf den Weg gegeben haben. Ich bin (gegen jede rationale 
Logik) mehr als über alles andere dafür dankbar, dass meine Lebensgefährtin So-
phia gerade mich als Partner haben möchte, dass sie mich über die komplette Zeit 
meiner Promotion selbstlos, rücksichtsvoll und vor allem mit praktisch grenzenloser 
Liebe unterstützt hat. Ohne sie wäre es inhaltlich und qualitativ eine andere Arbeit 
geworden; vor allem aber ein anderes Leben.

Ich bin meinem Doktorvater, Univ.-Prof. Dr. Stephan Grätzel, für seine philoso-
phischen Impulse, seine Schriften und Vorlesungen, vor allem aber für seine persönli-
che und menschliche Unterstützung über so viele Jahre von ganzem Herzen dankbar. 
Dem Zweitkorrektor meiner Arbeit, Prof. Dr. Joseph Rauscher, danke ich herzlich für 
seine erfrischend unkomplizierte Betreuung und seine treffende Kritik an meinem An-
satz. Im akademischen Bereich möchte ich mich nicht zuletzt bei einem meiner ersten 
Dozenten bedanken: Dr. Joachim Heil ist damals das Kunststück gelungen, in seinen 
Lehrveranstaltungen den durchaus lebensfernen Schriften Kants derart existenzielle 
Einsichten abzuringen, dass die Studenten abends bei Bier und Wein noch darüber ge-

https://doi.org/10.5771/9783828868298-I - Generiert durch IP 216.73.217.25, am 23.04.2026, 04:13:23. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F9783828868298-I


XIII

DANKSAGUNG  

sprochen haben. Er war und ist deshalb – nicht nur für mich – ein großer akademi-
scher Lehrer. Sein Mut und seine Leidenschaft haben meinen eigenen Weg gebahnt 
und mich zu den existenziellen und lebenspraktischen Fragen der Philosophie geführt. 
Mein Dissertationsstipendium bei der am Lehrstuhl für Praktische Philosophie ansässi-
gen Gertrude Meyer-Jorgensen, geb. Salomon und Paul Meyer-Stiftung hat es mir schließ-
lich ermöglicht, mit vollem Einsatz und voller Zeit ungestört forschen zu können. Ohne 
diese Unterstützung wäre diese Arbeit in dieser Form nicht möglich gewesen. Für die 
partnerschaftliche und wohlwollende Förderung bin ich der Stiftung, insbesondere dem 
2014 verstorbenen Paul Meyer sowie dem Vorsitzenden Georg Hoffmann, zutiefst dank-
bar.

All die Freunde, die mich in diesen Jahren unterstützt haben; all die Kommili-
tonen, mit denen ich in dieser Zeit so fruchtbar diskutieren konnte; all die philoso-
phischen Forscher und Forscherinnen, die sich freiwillig Zeit genommen haben, um 
mir im Entstehungsprozess der Arbeit ihr so wertvolles Feedback zu geben; all die-
se Menschen kann ich hier unmöglich namentlich auflisten – mein Dank gebührt ih-
nen allen.

Und schließlich fühle ich mich vor allem derjenigen Gemeinschaft verbunden, der 
ich in akademischer Hinsicht wohl am meisten zu verdanken habe: den Philosophin-
nen und Philosophen. Ich bin dankbar für all die großen Werke der Vergangenheit und 
all die „kleinen“ philosophischen Fachartikel der Gegenwart, die es mir ermöglicht ha-
ben, zumindest durch Neuanordnung von bereits Bekanntem ein vielleicht noch unbe-
kanntes philosophisches Konzept des guten Lebens vorzulegen – und damit einen klei-
nen Tropfen in den riesigen Ozean philosophischen Denkens zurückzuführen, aus dem 
ich so reichlich geschöpft habe.

Dieser gesamte Wirkungszusammenhang ist immer mitgemeint, wenn von mir 
als Person die Rede ist; all das soll immer mitschwingen, wenn ich „ich“ sage; all das 
steckt in der vorliegenden Arbeit – und es ist eine gesellschaftlich akzeptierte Irre-
führung, dass sie nur einen einzigen Autor im Namen trägt.
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